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I. Einige allgemeine Überlegungen
1. Wir sind der Auffassung, daß wir nach dem X. Parteitag unserer 
Partei die Arbeit mit dem einzelnen Jugendlichen stärker als Auf­
gabe aller gesellschaftlichen Kräfte betonen sollten und nach ver­
schiedensten neuen Möglichkeiten, Wegen, Pormen ihrer praktischen 
Verwirklichung suchen müssen.
Es geht darum - ganz allgemein gesagt - alle schöpferischen Poten­
zen des Individuums, der einzelnen Persönlichkeit rechtzeitig zu 
erkennen und mit aller Konsequenz, auch auf unkonventionellen We­
gen zu fördern. Dazu zwingt uns nicht nur die neue Lage in der 
Weltwirtschaft, die höheren Anforderungen in der Systemauseinan­
dersetzung, der militärpolitischen Lage und der Meisterung des 
WTF, sondern z. B. auch die zu erwartende demographiaehe Senke 
in unserem Lande.
Das bedeutet: weitaus bessere Erkenntnis und Berücksichtigung 
der individuellen Besonderheiten, der Stärken und Schwächen, der 
Fähigkeiten und Interessen, Bedürfnisse, Motivationen des Einzel­
nen.
Es gilt, den einzelnen Jugendlichen in seinen Besonderheiten, in 
seiner "Individualität" genauer und rechtzeitig zu erfassen, seine 
speziellen Potenzen für unsere Gesellschaft besser auszuschöpfen. 
Aus meiner Sicht ist das eine der wichtigsten Grundaufgaben der 
Bildung, kommunistischen Erziehung, Leitung und Propaganda der 
Jugend in den 80er Jahren.
Das anzuerkennen würde bedeutende Pplgerungen in den verschiede­
nen gesellschaftlichen Bereichen nach sich ziehen. Das ZIJ könnte 
dazu weitere Diskussionsgrundlagen liefern.
2. Unsere Jugend verfügt über eine hohe Bildung (umfangreiche 
Kenntnisse in Natur- und Gesellschaftswissenschaften, hohe in­
tellektuelle Fähigkeiten), In unserem Brief an Genossin«
Margot Honeoker haben wir auf den enormen Anstieg des intellek­
tuellen Fähigkeltsnlveaus hingewiesen. Zweifellos haben wir hier 
eine internationale Spitzenstellung ganz vorn erreicht.
Wir haben heute eine Jugend mit hoher Allgemeinbildung, mit einem 
fyohen intellektuellen BÖhigkeitspotential. Hier haben wir eine 
internationale Spitzenposition erreicht. Dieses weiter anwachsen­
de "Denkpotential" gilt es viel stärker für die schöpferische
Arbeit im Alltag (Beruf, Studium, Weiterbildung, auoh in der 
Freizeit, gesellschaftlichen Arbeit usw.) zu nutzen, fruchtbar 
werden zu lassen» Es geht ja nicht um hohe Bildung, hohes Niveau 
der Intelligenz "an sich", sondern um deren Nutzbarmachung im 
Arbeitsprozeß»
Das hohe Intelligenzniveau muß sich optimal in der Produktion 
niederechlagen.
Hier gibt es noch viele Reserven.
Dieser Utaschlag (Intelligenz In Produktion) muß noch besser 
organisiert werden* Er vollzieht sich nicht spontan. Z. B. ge­
hören zur schöpferischen Arbeit nicht bloß großes Wissen und 
gute intellektuelle Fähigkeiten, sondern auoh eine tiefe Moti­
vation, etwas leisten zu wollen für die sozialistische Gesell­
schaft, für sich selbst.
Diese Lelstungsmotivation muß getragen werden von einem stabil 
ausgeprägten Bedürfnis, etwas leisten zu wollen, aktiv und an­
gestrengt in Beruf, Studium, Weiterbildung, beider Lösung wich­
tiger Aufgaben und Probleme tätig zu sein, mit vollem persönli­
chem Engagement zu arbeiten und zu kämpfen«
Das ist u. E. eines der wichtigsten Probleme und Aufgaben. Es 
geht um die aktive Lebenspositlon, speziell um die verstärkte 
Ausprägung der Leistungsmotivation, des beharrlichen Bedürfnis­
ses nach anspruchsvoller und schöpferischer Arbeit. Wir müssen 
allen Erscheinungen einer bequemen, legeren, laxen Arbeitehaltung, 
einer oberflächlichen Berufsidentifizierung entgegentreten.
Für die große Mehrheit der Jugendlichen ist zwar der Beruf ein 
wichtiger Lebenswert, aber das ist zum feil eine etwas kontem­
plative Wertschätzung. Die Einsatzbereitschaft, der Wille, hohe 
Ziele zu erreichen und im Arbeitsalltag das Beste zu geben, ist 
bei vielen jungen Menschen (auch bei intellektuell gut befähig­
ten) nicht befriedigend ausgeprägt. Allen Jugendlichen muß be­
wußt sein, daß Arbeit, Studium hohe persönliche Anstrengungen 
erfordert.
Das ist eine wichtige Aufgabe der kommunistischen Erziehung, der 
gesamten ideologischen Arbeit mit der Jugend. Dabei darf nicht 
verkannt werden, daß hier der Familie ein ganz außerordentlicher 
Stellenwert zukommt. Die Herausbildung einer aktiven Lebensposi­
tion, besonders auoh einer hohen Leistungsbereitsohaft, hängt 
in sehr starkem Maße von der Erziehung vor dem Jugendalter ab!
3» Größere Aufmerksamkeit sollte den Übergängen in neue Lebens­
abschnitte geschenkt werden. Solche Übergänge (Schüler - Lehr­
ling - Facharbeiter - Armeedienst - Rückkehr von der Armee bzw. 
Abiturient - Student - Absolvent) sind wichtige Knotenpunkte. 
Hier muß für eine gute und schnelle soziale Integration gesorgt 
werden, "Reibungsverluste” vermeiden.
Ungenügende Beachtung der individuellen Besonderheiten, Erwar­
tungen und speziellen Probleme der jungen Leute, nicht den Fä­
higkeiten entsprechender Einsatz, zu geringe Starthilfen können 
zu Unzufriedenheit, Nachlassen der beruflichen und gesellschaft­
lichen Aktivität, zu Mängeln in der Arbeitsleistung und gesamten 
Persönlichkeitsentwicklung führen.
Umgekehrt ist gut bekannt, daß gerade solche Übergänge in neue 
Lebensbedingungen und gesellschaftliche Anforderungen sich her­
vorragend eignen, um das Leistungspotential viel besser zum Tra­
gen zu bringen, die sozialistische Persönlichkeitsentwicklung 
voranzutreiben.
Auch andere Übergänge in neue soziale Bereiche, z. B. Betriebs­
wechsel, territoriale Wanderung, bis hin zum Weohsel von Kol«? 
lektiven sollten verstärkt beachtet und die rasche soziale In­
tegration gefördert werden.
Die Mobilität unserer Jugend ist groß, sie wird künftig eher 
noch zunehmen. Die damit verbundenen leitungsmäßigen und poli­
tisch-erzieherischen Anforderungen dürfen nicht unterschätzt 
werden,
4. Verstärkte Beachtung verdienen auch die Gruppen junger Men­
schen, die bildungsraäßig oder in anderen Teilbereichen in ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung zurückgeblieben sind.
Das betrifft z, B.
- Jugendliche, die die Allgemeinbildende Oberschule vor der 
10, Klasse verlassen;
- Jugendliche mit Merkmalen der sozialen Gefährdung; kriminell 
gewordene Jugendliche, vor allem Gruppierungen;
- Jugendliche mit Neigung zum Alkohoimißbraueh;
- Jugendliche, die alle Formen gesellschaftlicher Aktivität 
ablehnen, politisch Passive und Desinteressierte;
- Jugendliche aus Familien von Eltern mit niedrigem Bildungs- 
und Qualifikationsniveau (Ungelernte, Angelernte).
loh meine, daß wir in den nächsten Jahren gezielte und sehr 
wirksame Maßnahmen zur Zurüokdrängung solcher Erscheinungen 
ergreifen müssen (auch wenn das in der Öffentlichkeit nicht 
breit diskutiert werden kann).
II* Empfehlungen für die unmittelbare Verbandsarbeit
1. Reserven bei der Stärkung des Partelkgms ln der FDJ
Auf der 13« Zentrslratstagung wurde erneut hervorgehoben, daß 
die politische Kampfkraft der FDJ ihrer Führung durch die SED 
entspringt* Eine entscheidende Ursache für die Stärkung der 
Kampfkraft des Verbandes war und ist der große Einfluß, den die 
jungen Kommunisten in den Reihen der FDJ auf das politische Kli­
ma in den FDJ-Leitungen und -kollektiven ausüben* Diese Tatsache 
geht auch aus vielen Untersuchungen überzeugend hervor*
Wir sehen folgende Reserven!
- Nach wie vor bestehen bedeutende Möglichkeiten zur Verstärkung 
des Parteieinflusees in der FDJ durch die Übertragung von FDJ* 
Funktionen an alle jungen Genossen im FDJ-Alter, insbesondere 
aber an die jungen Kandidaten* 1979 hatten bei den jungen Be­
rufstätigen nur die reichliche Hälfte der Kandidaten eine FDJ* 
Funktion übernommen (nur rund ein Drittel der 18- bis 20jähri­
gen Kandidaten)*
- Der Parteleinfluß kann weiter dadurch erhöht werden, daß ein ~ 
noch größerer Teil der FDJ-Funktionäre, die junge > Genossen 
sind, als Mitglied ihrer Parteileitungen gewählt werden« Ana­
lysen zeigen, daß nur rund ein Drittel der Genossen mit FDJ- 
Funktionen (ohne Kandidaten) ihrer Parteileitung angehören*
- Bei der Vorbereitung der besten Jugendlichen auf die Aufnahme 
in die Partei sollten die weiblichen FDJ-Funktionäre, vor al­
lem die ledigen unter ihnen, besonders berücksichtigt werden* 
Gegenwärtig gehört von den ledigen männlichen FDJ-Funktionären 
bereits jeder zweite der SED an, von den ledigen weiblichen da­
gegen eratoieder dritte. Während bei den männlichen jungen Be­
rufstätigen der Anteil der jungen Genossen mit zunehmendemAl­
ter steigt - und zwar unabhängig davon, ob sie verheiratet sind 
oder nicht * wächst dieser Anteil nur bei ledigen weiblichen 
Jugendlichen} er stagniert dagegen bei den verheirateten weib­
lichen Jugendlichen. Das gilt auch für die FDJ-Funktionäre un­
ter ihnen* Durch eine gezielte Gewinnung lediger weiblicher 
FDJ-Funktionäre für die Partei kann langfristig auch der Anteil 
der jungen Genossinnen mit FDJ-Funktionen an allen Genossen mit
FDJ-FunktIonen in den etwas älteren Altersgruppen erhöht wer­
den* Gegenwärtig geht dieser Anteil von oa* 60 % hei den 18- 
jährigen Genossen auf oa. 25 % hei den 25jährigen zurück!
Diese Tendenz stimmt damit mit der generellen Entwicklungsten­
denz im Verband Übereins Obwohl rund 53 % aller FDJ-Funktionä­
re sind, geht der Anteil der Mädchen und jungen Frau­
en an den FDJ-Funktionären bei den jungen Berufstätigen von 
66 % bei den 18jährigen kontinuierlich auf etwa ein Drittel 
bei den 25jährigen zurück. Vor allem die Funktionen der ver­
heirateten weiblichen FDJ-Funktionäre werden in den oberen Al­
tersgruppen in zunehmendem Maße von den männlichen Mitgliedern 
übernommen*.
Durch eine verstärkte Orientierung auf die weiblichen FDJ-Funk­
tionäre bei der Vorbereitung der besten Mitglieder auf die Par­
tei, kann der Jugendverband langfristig gesehen auoh dazu bei­
tragen, den gegenwärtig erreichten Anteil von mehr als einem 
Drittel weiblicher Mitglieder an allen Mitgliedern und Kandi­
daten (13* Plenum) weiter zu erhöhen*
2. Mehr Verbandomitglieder durch Wahl in eine FDJ-Funktion for- 
dem und fördern!
Im Bericht an die 13* ZH-Tagung wurde festgestellt, daß bei den 
letzten Verbandswahlen mehr als zwei Drittel der Leitungsmit­
glieder erneut das Vertrauen ihres FDJ-Kollektivs erhielten* Das 
zeugt von der gewachsenen politischen Wirksamkeit und Stabilität 
des Aktivs* Dieser Grundsatz, einen möglichst großen Teil der 
bewährten Funktionäre erneut mit Wahlfunktionnn zu betrauen, soll­
te auch künftig beibehalten werden* Zugleich sollte aber die aus 
Untersuchungen hervorgehende Tatsache im Blick behalten werden, 
daß ein beträchtlicher Teil der Jugendlichen niemals die Möglich­
keit erhält, sich in einer FDJ-Funktion zu bewähren, in seiner 
sozialistischen Persönlichkeitsentwicklung gefordert und gefördert 
zu werden* Dieser sehr positive Einfluß der Ausübung einer Funk­
tion im Jugendverband ist klar nachgewiesen* Von den heutigen 
jungen Berufstätigen haben 28 % noch niemals eine Wahlfunktion aus­
geübt, und zwar von ihrer Mitgliedschaft in der Pionierorganisa­
tion "Emst Thälmann" an bis in die Gegenwart* Es konnte nachge­
wiesen werden, daß die ein- oder mehrmalige Ausübung von Pionier-
bzw. FDJ-Funktionon die Verbundenheit mit dem Jugendverband stärkt 
und vor allem die Zelt der aktiven Tätigkeit in der FDJ verlän­
gert* Andererseits ist die Wahrscheinlichkeit dafür, daß ein jun­
ger Berufstätiger vorzeitig aus der FDJ ausscheidet, bei jenen 
Jugendlichen am höchsten, die niemals zuvor eine Pionier- bzw* FDJ- 
Funktion Innehatten*
Eindeutig steht fest, daß die Ausübung von Funktionen in der Pio­
nierorganisation großen Einfluß auf die spätere politische Akti­
vität der Jugendlichen, auf ihre sozialistische Persönlichkeits­
entwicklung überhaupt, hat* Aus dieser Sicht sollte überlegt wer­
den, wie der Anteil der Pioniere, die während ihrer Zugehörigkeit 
zur Pionlerorganisation Funktionen ausüben (von den heutigen jun­
gen Berufstätigen war rund die Hälfte mindestens einmal ln eine 
solche Funktion gewählt worden) noch erhöht werden kann«
Als gesichert kann die Erkenntnis angesehen werden, daß die Anzahl 
der Funktionen, die ein Jugendlicher ausübt, für seine ideologi­
sche Entwicklung kaum von Belang ist* Es sollte künftig darum 
noch mehr darauf geachtet werden, daß die gleichzeitige Übertra­
gung mehrerer Funktionen an einen Jugendlichen im allgemeinen 
vermieden wird, statt dessen mehr Jugendliche Gelegenheit erhal­
ten, sich in einer gesellschaftlichen Funktion - vor allem in 
der FDJ - zu bewähren*
3* Die politische Massenarbeit mit den Jugendlichen noch besser
, l  ......... .
Aus der Sicht wissenschaftlicher Ergebnisse gewinnt die Förde­
rung der Partei nach einer guten Koordinierung der politischen 
Massenarbeit auch für die Ideologische Einflußnahme auf die Ju­
gend künftig weiter an Bedeutung, Repräsentative Analysen der 
jüngsten Zeit weisen auf einen hohen Grad der politischen Orga­
nisierthai t der verschiedenen Gruppen und Schichten der Jugend 
hin* Bei den jungen Berufstätigen z* B« kann man davon ausgehen,
daß rund 70 % von ihnen der FDJ und dem FDGB und der DSF ange­
hören} 19 % dieser Jugendlichen gehören außerdem noch dem DTSB
an, 13 % der GST. 12 % dem DRK. Ähnlich ist die Situation bei
den Schülern, Lehrlingen und Studenten* Diese hohe Organisiert- 
heit ist Ausdruck der Ideologischen Reife eines großen Teils der 
Jugendlichen, Sie erhöht aber zugleich auch die Verantwortung
aller gesellschaftlichen Massenorganisationen für die Planung 
und Realisierung ihrer ideologischen Einflußnahme auf ihre Mit­
glieder, die zugleich auch mehreren anderen Massenorganisatio­
nen angehören« Fehlende Abstimmung auf diesem Gebiet (s. B, bei 
der Auswertung wichtiger gesellschaftlicher Ereignisse in den 
Versammlungen der Massenorganisationen) kann zu unerwünschten 
Effekten bei den Jugendlichen führen. Das geht auch aus Gesprä­
chen mit Jugendlichen (z. B. im Rahmen des FDJ-Studienjahres) 
hervor, in denen sie sich kritisch darüber äußern, daß im Rah­
men gesellschaftlicher Organisationen oder auf der Ebene der 
staatlichen Leitung häufig dieselben Probleme an sie herangetra­
gen werden* Offensichtlich muß es künftig noch besser gelingen, 
die Spezifik der Einwirkung der verschiedenen Organisationen im 
Betrieb auf die Jugendlichen zu bestimmen, dabei die Rolle des 
Jugendverbandes als Interessenvertreter der Jugend konsequenter 
zu berücksichtigen*
4. Verstärkt den älteren Altersgruppen in der FDJ zuwenden
Bereits auf dem IX* und X* Parlament der FDJ wurde auf die Not­
wendigkeit hingewiesen, das unterschiedliche Alter und die Ent­
wicklungsprobleme der Mitglieder in der Tätigkeit der FDJ, ins­
besondere der Grundorganisationen zu berücksichtigen, differen­
ziert zu arbeiten* Durch die in den letzten Jahren erfolgte Er­
höhung des Anteils junger Werktätiger an der Gesamtzahl der FDJ- 
Hitglieder (unseres Wissens jetzt mehr als die Hälfte aller Mit­
glieder) gewinnt diese Aufgabe vor allem hinsichtlich der etwas 
älteren Mitglieder echt strategische Bedeutung für den Jugend­
verband* Es muß noch besser gelingen, die in den Dokumenten der
*
FDJ klar enthaltene Orientierung auf die veränderten Lebensbedin­
gungen der älteren Jugendlichen (von den 21jährigen FDJlern ist 
z* B* etwa ein Drittel verheiratet, von den 23jährigen bereits 
etwa die Hälfte) in der praktischen Tätigkeit der Grundkollek­
tive tatsächlich zu realisieren*
Es ist unbestritten, daß auch bei den älteren Jugendlichen die 
FDJ ,einen festen Platz in ihrem Denken einnimmt« So vertreten 
rund drei Viertel der 25jährigen jungen Berufstätigen die Auf­
fassung, daß ein Jugendlicher auch mit 25 Jahren und älter (bis 
zu etwa 30 Jahren) der FDJ angehören sollte. Von den 25jährigen
Mitgliedern mit FDJ-Funktion vertreten sogar 90 % die Auffassung, 
ein Jugendlicher könne auch mit 25 bis 30 Jahren noch Mitglied 
der FDJ sein* Das weist nochmals darauf hin, daß die Übernahme 
konkreter Verantwortung die Bindung an den Jugendverband ver­
tieft und die Zeit der aktiven Tätigkeit in der FDJ verlängert*
III. Zur Lebensplanung der Jugend
Die sozialistische Jugendpolitik fußt auf dem Grundprinzip der 
Übergabe von Vertrauen und Verantwortung an die Jugend. Mit die­
ser Orientierung ist der Anspruch verbunden, der heranwaohsenden 
Generation alle materiellen und sozialen Möglichkeiten einzuräu­
men, daß sich jeder einzelne in der erforderlichen Weise auf sein 
künftiges Leben vorbereitet und sich dabei eine aktive soziali­
stische Lebenspoeition aneignen kann. Auf dieser Grundlage for­
miert sich auch die Lebensplanung der Jugend. In den wissen­
schaftlichen Untersuchungen über das Jugendalter zeigt sich im­
mer wieder, daß sich das Denken und Fühlen junger Leute - mit 
12/13 Jahren verstärkt - zunehmend auf die zukünftige Lebensge­
staltung richtet. Die starke Zukunftsorientierung kann als eine 
Besonderheit des Jugendalters angesehen werden. Jugendzeit ist 
Zeit der Erwartungen. Die strategischen Entscheidungen für die 
Lebensorientierungen und die Lebensweise der Erwachsenen fallen 
zumeist in den Jugendjahren.
1. Wie sich in großen Längsschnittuntersuchungen herausstellte, 
bilden sich Wünsche und Lebensvorstellungen schon in der Kind­
heit aus, Ln Jugendalter werden sie zunehmend beständiger und 
ändern sich vom 14. Lebensjahr an in ihrer Grundrichtung immer 
seltener.
Die Weichen für den Lebensweg im Hinblick auf Beruf, politisches 
Engagement, Familie, Bildung, Lebensweise und anderes werden 
hauptsächlich ln der frühen Jugendzeit gestellt. Die Jugendzeit 
ist ein entscheidungsreieher Lebensabschnitt.
Das ist für alle für die Jugendarbeit Verantwortlichen ein wich­
tiger Fingerzeig, diesem Abschnitt der Entwicklung, wo die Ver­
festigungsprozesse mit zunehmendem Selbstbewußtsein einherschrei­
ten, besonderes Augenmerk zu schenken. Vor allem weltanschaulich 
begründete moralische Wertvoretellungen erlangen in dieser Perio­
de (sowohl in positiver wie auch in negativer Richtung) eine re­
lativ hohe Beständigkeit.
Um sich richtig entscheiden zu können, muß der junge Mensch über 
genügend notwendige und persönlich verwertbare Informationen 
über sein künftiges Verhalten, über seinen künftigen Lebensstil 
und seine Lebensideale sowie Uber die Wege dahin, also die
Realisierungsstrategien, verfügen. Deshalb ist es ganz normal, 
daß Jugendliche für derartige Informationen sehr empfänglich 
sind, zumal der Fonds an eigenen Erfahrungen nicht immer aus­
reicht, um die erforderlichen Entscheidungen auch richtig tref­
fen zu können. Daraus erklärt sich auch die Wißbegierde unserer 
Jugend für ganz konkrete und praktisch verwertbare Sachverhalte 
ob sie nun die Sphäre des Berufes, der politischen Orientierung 
oder des privaten Lebensbereiohes betreffen. Lebenswerte können 
nur in geringem Maße beeinflußt werden, wenn die Informationen 
sich auf zu hohem Allgemeinheitsniveau bewegen. Es wird dann 
zuviel dem Alltag, dem Zufall (und dem Klassengegner!) überlas­
sen.
2. Bei unserer Jugend haben sich sehr vielgestaltige Ideale 
ausgebildet. Die Palette reicht von politischen Grundsätzen 
über Bildungs- und Berufsperspektiven, Ziele der kulturell- 
ästhetischen Vervollkommnung, konkrete Vorstellungen vom künf­
tigen materiellen Status, angestrebte Sozialbeziehungen z. B. 
zu Freunden und Ehepartnern bis hin zu den Formen der Lebensge­
staltung. Zu den Lebenswerten der Jugend zählen aber auoh in zu 
nehmendem Maße Zielorientierungen, mit denen der Heranwachsen­
de seinen moralischen Habitus, seinen Selbstwert projektiert. 
Obwohl unsere Jugend in den Grundwerten der sozialistischen Ge­
sellschaft eine hohe Übereinstimmung aufweist, sind doch die 
individuellen Ausprägungsformen der Lebensorientierungen unge­
heuer vielfältig und differenziert. In den Untersuohungsergeb- 
nissen tritt es höchst selten auf,daß zwei oder mehrere Jugend­
liche in ihrem Strebensprofil voll übereinstimmen. Das Persön­
lichkeitstypische tritt im Jugendalter sohon sehr stark hervor.
Man muß wissen* Im Kopf der jungen Menschen wohnen oftmals die 
verschiedensten Grundsätze beieinander. Es ist beileibe nicht 
alles wohlgeordnet, sondern es gibt häufig sehr merkwürdige und 
widersprüchliche Konstellationen, je nach dem, welche speziel­
len Erfahrungen der einzelne gemacht hat. Es muß stets berück­
sichtigt werden, daß Jugendliche sozial Lernende sind und sich 
in igiiem eigenen Verhalten nicht nur nach wissenschaftlich be­
gründeten Lebensmaximen richten, sondern auch stark am Lebens­
erfolg der Menschen und den dazu hinführenden Handlungsweisen
leitbildhaft orientieren. Die soziale Erfahrung im Alltag ist 
von-;großer Bedeutung.
3. Analysen ergaben* Politisches Handeln»Pflichterfüllung und 
starke Erlebnisse sind die Grundmotivationen zukünftigen Han­
delns, Gerade das Pfliohtbewußtsein oder das Pflichtgefühl ist 
eine starke Triebkraft des menschlichen Verhaltens, vor allem 
dann, wenn es durch die sozialistische Ideologie begründet ist. 
Bestimmte Pflichten sollten als unerschütterlich gelten. Noch 
gibt es aber einen bestimmten Teil (ungefähr ein Drittel), der 
den Genuß vor die Pflicht setzt. Pflichterledigung muß daher 
noch stärker als Lebensprinzip akzeptiert werden.
Das heißt, Pflichten müssen für den Jugendlichen begründbar und 
verständlich sein. Die Konsequenzen lauten: praktische Verwert­
barkeit der Information, Lebensnahe der wissenschaftlichen Dar­
legung, an die LebensProbleme der Jugendlichen anknüpfen. Die 
jungen Leute müssen mit den Ratschlägen etwas anzufangen wissen, 
ihren Konflikten darf man nicht aus dem Weg gehen.
4. Dreh- und Angelpunkt der Lebenshilfe ist es, Aufgaben zu 
stellen, die das Entscheiden lehren. Wir können davon ausgehen: 
Jugendliche haben im allgemeinen ein starkes Aktivitätsbedürf­
nis, sie möchten etwas leisten, was ihnen Befriedigung gibt und 
worin sie sich bestätigt finden. Lebensorientierungen, wie mo­
ralische Pflichten, bleiben Fiktion, wenn sie nicht zu konkre­
tem Tun aüffordern. Es geht um interessante, sinnvolle, über­
schau- und lösbare, erfolgversprechende Aufgaben, die ein hohes 
Selbstwerterleben garantieren. Es geht aber nieht nur um Akti­
vität schlechthin, sondern um ein Handeln, durch das man erfährt, 
daß es sich lohnt, sich anzustrengen. Das gilt ganz besonders
für moralische Pflichten, wie fleißiges und ausdauerndes Arbeiten, 
diszipliniertes Lernen, Einsatz für andere im Kollektiv, politi­
sches Engagement usw. Wo der Selbstwert nicht gestärkt wird, wo 
es langweilig zugeht, wo man auf die Dauer keinen Erfolg ver­
spürt, wo man sich allein gelassen fühlt, da wird die Aufgabe 
bald abgelehnt und somit auch der Wert des Zieles negiert.
Mit Aktivität verbindet sich auch persönliches Entscheidungs­
verhalten. Das Übernehmen einer gesellschaftlichen Aufgabe, 
das Handeln für unsere Sache, ist Bekenntnis. Auch die verbale 
Stellungnahme! Zu ihr kann gar nicht oft genug aufgefordert 
werden, weil sie den Grad der Verbindlichkeit einer Entschei­
dung erhöht.
IV. Zur Festigung der weltanschaulichen Position der Jugend
in den letzten Jahren haben wir darauf aufmerksam gemacht, daß 
vor allem bei der werktätigen Jugend eine Zunahme weltanschaulich 
indifferenter Haltungen festgestellt werden muß. Der Anteil der 
Jugendlichen, die sich zu einer atheistischen Position bekennen, 
hat deutlich abgenommenj der Anteil jener Jugendlichen dagegen, 
die in ihrer Haltung zum wissenschaftlichen Atheismus bzw. zur 
Religion noch nicht entschieden sind, hat dagegen zugenommen.
Der Anteil religiöser Jugendlicher ist bei den jungen Werktäti­
gen bisher (1979) konstant geblieben (ca. 10 %)•
Bei jungen Arbeitern (Facharbeiter, Abschluß der 10. Klasse), die 
Mitglied der FDJ sind, betrug der Anteil Jugendlicher mit athei­
stischen Positionen 1975 ("Pariamentsstudie”) 72 %, im Jähre 1978 
dagegen nur noch 64 %• Bel den nioht in der FDJ organisierten jun­
gen Arbeitern ging der Anteil der Atheisten in diesem Zeitraum 
von 65 % auf 48 % zurück. Der Anteil der Jugendlichen mit welt­
anschaulich indifferenten Positionen stieg in dieser Zeit bei den 
FDJ-Mitgliedern von 19 % auf 28 %\ bei den nicht der FDJ angehö­
renden Jugendlichen von 21 % auf 36 %•
Diese Tendenzen müssen u. £• stärker beachtet werden, weil sie 
entsprechend der objektiv bestehenden Einheit von Politik und 
Weltanschauung zwangsläufig Auswirkungen auf die Herausbildung 
sozialistischer Denk- und Verhaltensweisen haben müssen. Unsere 
Analysen besagen eindeutig: Das ideologische Profil der bewußte­
sten und aktivsten Jugendlichen ist durch eine hohe Übereinstim­
mung revolutionärer politischer und weltanschaulicher Positionen 
gekennzeichnet. Gefestigte ideologische Haltungen wie die enge 
Verbundenheit mit der DDR und mit der Sowjetunion, die Überzeu­
gung vom Sieg unserer sozialistischen Sache, die klassenmäßige 
Einstellung zum Imperialismus, die Bereitschaft zur Verteidigung 
des Sozialismus unter Einsatz des eigenen Lebens und andere Sei­
ten des sozialistischen Klassenstandpunktes einerseits und die 7 
Identifikation mit unserer revolutionären Weltanschauung anderer­
seits bedingen sich wechselseitig. Diese Wechselbeziehung ist 
dann besonders eng und wirksam, wenn die persönliche Identifika­
tion mit dem Marxismus-Leninismus das klare Bekenntnis zum athei­
stischen„Charakter unserer Weltanschauung einschließt* Eine 
atheistisch geprägte marxistisch-leninistische Weltanschauung
fördert das Entstehen einer aktiven sozialistischen Lebenshal­
tung* hoher gesellschaftlicher Aktivität« Weltanschauliche Neu­
tralität oder gar das Fehlen eines wissenschaftlichen Weltbildes 
hemmen die Aktivität der Jugendlichen«
Die Erarbeitung einer langfristigen Strategie zur Verstärkung 
der atheistischen Propaganda als unverzichtbarem Bestandteil der 
Vermittlung der marxistisch-leninistischen Theorie ist natürlich 
eine Aufgabe von gesamtgesellschaftlicher Bedeutung* Wir geben 
aber zu überlegen, ob die FDJ nicht dadurch einen spezifischen 
Beitrag leisten könnte, indem sie im Rahmen des PDJ-Studienjah- 
res nioht nur die Schüler, sondern vor allem die Lehrlinge und 
jungen Berufstätigen zur intensiven Auseinandersetzung mit welt­
anschaulichen Fragen anregt*
Als eine wichtige Voraussetzung einer effektiveren weltanschau­
lichen Erziehung und Bildung der Jugend sehen wir an, die auf die­
sem Gebiet des geistigen Lebens unserer Gesellschaft vor sich ge­
henden Prozesse kontinuierlich und wissenschaftlich exakt zu ver­
folgen. Im Sinne des Zentralen Forschungsplanes der marxistisch- 
leninistischen Gesellschaftswissenschaften der DDR 1981 bis 1985 
sollte den Entwicklungstendenzen der verschiedenen weltanschau­
lichen Auffassungen unter der Jugend erhöhte Aufmerksamkeit ge- 
schenkt werden* Zu diesem Fragenkreis wird von uns bis Ende März 
eine spezielle Expertise erarbeitet*
V« Das Schöpfertum der Jugend weiter fördern
Ausgehend von dem Ziel, hochbefähigte sozialistische Persönlich­
keiten heranzubilden, die bereit und in der Lage sind, die zuneh­
mend anwachsenden Aufgaben der wissenschaftlich-technischen Revo­
lution unter den Bedingungen des sich verschärf enden .Klassen- 
kampfes gegen dem Imperialismus auf allen Gebieten unseres gesell­
schaftlichen Lebens zu meistern und in zunehmend mehr Bereichen 
das internationale Niveau auf dem Gebiet von Wissenschaft und 
Technik zu bestimmen, ist aus unserer Sicht die Lösung folgender 
Probleme erforderlich}
1* Auf der Grundlage des in den 70er Jahren in der DDR weiter an­
gestiegenen intellektuellen Niveaus unserer Jugend geht es darum, 
dieses gewachsene geistige Potential maximal zu nutzen; Dies ge­
stiegene intellektuelle Leistungsniveau ist eine ausgezeichnete 
Grundlage für die Befähigung der Jugendlichen zu hohen Leistungen 
auf allen Gebieten unseres gesellschaftlichen Lebens, auoh, aber 
nicht nur, im Bereich $en Wissenschaft und Technik« Es stellt zu­
gleich eine entscheidende Voraussetzung dafür dar, den Jugend­
lichen ln der praktischen Tätigkeit und damit im realen Lebens­
prozeß zunehmend mehr Möglichkeiten der Identifikation mit ihrer 
Bildungseinrichtung, mit ihrem Betrieb, mit ihrem Territorium und 
mit ihrem Staat bewußt zu schaffen« Je fester junge Menschen durch 
ihre Tätigkeit in entscheidende gesellschaftliche, vor allem be­
triebliche Entwicklungsprozesse einbezogen sind und je größer und 
verantwortlicher der von ihnen dabei zu leistende Anteil ist, 
desto höher ist ihre Leistungsbereitschaft und desto enger fühlen 
sie sich mit unserer sozialistischen Gesellschaft verbunden« 
Besonders in jenen Bereichen, in denen aus technologischen Gründen 
Routineprozesse Überwiegen und in denen der Arbeitsprozeß nur 
geringe geistige Anforderungen stellt, sind verstärkt Überlegungen 
anzustellen, welche Möglichkeiten gefunden werden können, den 
Jugendlichen inner- und außerhalb ihrer Arbeitszeit geistig for­
dernde, schöpferische Aufgaben zu übertragen, deren Lösung für 
ihren Betrieb zugleich wichtig ist« Dort, wo es gelingt, junge 
Werktätige an gesellschaftlich und betrieblich bedeutsame MMM- und 
NeuererVorhaben heranzuführen, und sie bis zur Umsetzung in die
Praxis daran zu beteiligen, steigen nicht nur ihre Arbeitsfreude 
und Leistungsmotivation, sondern vor allem auch ihre Betriebs­
und Berufsverbundenheit stark an«
2« In diesem Zusammenhang möchten wir erneut darauf aufmerksam 
machen, daß nach unseren Forschungsergebnissen neben den 40 % 
bisher an der MMM- und Neuererbewegung Beteiligten weitere 39 % 
aller jungen Werktätigen gern beteiligt wären« Dies stellt uns 
vor die Aufgabe, nicht nur das Niveau der Einbeziehung ständig zu 
erhöhen und weiterhin jedem Formalismus den Kampf anzusagen, son­
dern die Gewinnung dieser zur Mitarbeit bereiten jungen Neuerer, 
die Ableitung entsprechender betrieblich wichtiger Aufgaben aus 
dem Plan Wissenschaft und Technik und die Entwicklung von neuen 
MMM- und Neuererkollektiven gezielt zu organisieren« In der Gegen­
wart übersteigt vielfach die Bereitschaft zur Mitarbeit die in den 
Betrieben bisher vorhandenen bzw. bereits geschaffenen Möglich­
keiten« Schwerpunkte der gezielten Erhöhung des Niveaus der Neue­
rertätigkeit sind u« a« das Erreichen einer größeren Kontinuität 
in der MMM-Tätigkeit, die langfristigere Erarbeitung von MMH- 
Exponaten, die stärkere Konzentration auf die schöpferischen 
Phasen im Brarbeltungsprozeß, um Ideen und Exponate zu entwickeln, 
die in wesentlich höherem Maße patentreif sind als bisher, weiter­
hin die Verbesserung/ Qualifizierung der Bet re uungst ät igke it, die 
"Nachnutzung" nicht nur der Exponate sondern auoh der erfolgrei­
chen Neuerung und die Erhöhung des Nutzens pro Kopf der einbezo­
genen Neuerer« Wir erneuern unseren Vorschlag, daß jedes MMM- 
Kollektiv, das mit einem Exponat bis zur Zentralen MMM gelangte, 
ein erfahrenes Mitglied mit der Gründung eines neuen MMM-Kollek- 
tivs beauftragt und dem alten Kollektiv in möglichst feierlicher 
Form von der FDJ-LeItung und der staatlichen Leitung ein neuer 
Auftrag übergeben wird« Wir können uns den ständigen Zerfall und 
die Neugründung von MMM-Kollektiven nicht länger leisten«
3« Es sind verstärkt Anstrengungen zu unternehmen, in allen Lera- 
und Arbeitskollektiven ein Klima zu schaffen, das schöpferischen 
Mitgliedern und schöpferischer Tätigkeit gegenüber sehr positiv 
ist« Vielen Leitern sind gegenwärtig noch solche jungen Werktä­
tigen lieber, die ruhig, unauffällig und zuverlässig ihre Pflicht 
erfüllen als solche, die unruhevoll und (konstruktiv)krltisch
sind, Fragen stellen, die Effektivität bisheriger Lösungsmöglicb- 
keiten anzweifeln, selbständig weiterdenken und so auoh ihren 
Leiter ständig zwingen, (Iber Gewohntes neu nachzudenken, sich alt 
dem Gegenwärtigen nicht abzufinden, selbst unruhevoll zu bleiben* 
In jenen Kollektiven, in denen ein Klima herrscht, das solchen 
Persönlichkeiten und Tätigkeiten gegenüber aufgeschlossen ist, 
entstehen beispielsweise wesentlich mehr hochwertige Neuerervor­
schläge bis zu patentreifen Exponaten als in solchen, in denen 
Genügsamkeit und Selbstzufriedenheit über das bisher Erreichte 
dominieren und in denen Neuereraktivitäten als zusätzlicher 
Ballast angesehen werden*
4* Nach unserer Auffassung sind einige Überlegungen zum Problem 
der materiellen Motiviertheit erforderlich* Zweifellos ist es 
unserer Gesellschaft gelungen, das materielle Motiv als dominie­
rendes Motiv beispielsweise für die Beteiligung dn der MHM- und 
Neuerertätigkeit sowie ebenso für die Beteiligung an Qualifizie­
rungsaktivitäten zurüekzudrängen* Unter den sich tatsächlich an 
solchen Aktivitäten Beteiligenden dominieren heute sachliche 
Motive (Beteiligung an betrieblich wichtigen Neuerer- und Ratio­
nalisierung sauf gaben, Qualifizierung für eine interessantere 
Tätigkeit oder um den Arbeitsplatzerfordernissen gegenwärtig, 
besser bzw* auch künftig »och entsprechen zu können)o Wir halten 
diese Entwicklung der Orientierung auf nichtmaterielle Werte für 
ein sehr positives Resultat der letztlich ideologischen Erziehung* 
Es stellt u* E* die Basis dafür dar, auch das Sozialprestige der 
Persönlichkeit stärker an solche dem Sozialismus immanente Werte 
zu binden wie hoher persönlicher Einsatz für die Gesellschaft, 
hohes Bildungsniveau, hohe Befähigung zum Erbringen schöpferischer 
Leistungen* Biese Entwicklung sollte weiter gefördert und unter­
stützt werden* Sie steht unserer Auffassung nach nicht im Wider­
spruch zu den Bemühungen zur vollen Durchsetzung und Nutzung des 
Prinzips der materiellen Interessiertheit« zur Durchsetzung lei­
stungsabhängiger Gehälter usw. Da Gegenteil, es geht stärker da­
rum, beides in Einheit zu sehen und diese oben charakterisierte 
Entwicklung auch durch materielle Stimuli zu unterstützen* Bas 
bedeutet, jene Werktätigen noch wesentlich stärker bzw« differen­
zierter materiell zu vergüten, die hohe und höchste Leistungen 
für unsere Gesellschaft erbracht haben, aber unter Zugrundelegung
eindeutiger und hoher Kriterien* Die gegenwärtige Verfahrens­
weise ist in vielen Bereichen zu stark m  Durchschnittsdenken 
orientiert* So ist es beispielsweise auf der Grundlage der Heue- 
rervergütungen gegenwärtig nooh lukrativer, drei kleine Neuerun­
gen vorzulegen als eine große, tatsächlich am Weltstand orien­
tierte* Denn mit wachsendem ökonomischen Nutzen fUr die Gesell­
schaft geht materielle Vergütung für den einzelnen zurück, wäh­
rend sie konsequent erweise ansteigen müßte» da es doch darum geht, 
tatsächliche Spitzenleistungen zu stimulieren und zu erreichen, 
die höchste Anstrengungen erfordern*
Dabei sollte nicht nur die finanzielle Vergütung Überdacht werden, 
sondern ebenso die Vergabe von Auszeichnungen* Hier fehlen meist 
eindeutige Kriterien, die eine Auszeichnung als wirksamer Form 
moralischer Stimulierung errechenbar machen. Zugespitzt gesagt 
sollte das so weit gehen, daß differenzierte Auszeichnungen als 
moralische Stimuli vergeben werden und zwar in Abhängigkeit von 
der Höhe des Nutzens aus einem Patent bzw* einer Neuerung pro 
Kopf der Beteiligten* Auf diesem Gebiet müssen Leistungen und 
Auszeichnungen ähnlich durchschaubar werden wie auf d m  Gebiet 
des Leistungssports. Ähnliche Überlegungen sind notwendig im Be­
reich von Bildung und Ausbildung und im Bereich der Wissenschaften* 
Bs geht insgesamt darum, die materiellen Möglichkeiten unseres 
Staates so einzusetzen, daß Höchstleistungen stimuliert werden 
und höchste Anstrengungen für unsere Gesellschaft auch materiell 
anerkannt werden* Da jedoch die gegenwärtig größten Probleme 
nach unseren Forschungen - gerade euch, im Bereich von Wissenschaft 
und Technik - nicht in der absoluten Höhe der Gehälter und Ver­
gütungen liegen, sondern in der Differenzierung nach den tat­
sächlichen Leistungen, also in der Leistungsgereohtigkeit, ist 
es erforderlich, das System der materiellen Stimulierung für 
jeden Werktätigen durchschaubarer zu machen* Obwohl das keines­
wegs einfach ist» bieten solche Bereiche, in denen der ökonomi­
sche Nutzen nachweisbar ist, dafür gute Ansatzpunkte* Auoh in 
anderen Bereichen ist die materielle und moralische Stimulierung 
stärker an die tatsächliche Leistung zu binden, allen Tendenzen 
der Gleichmacherei ist ein entschiedener Kampf anzusagen*
5* An den Bildungseinrichtungen» angefangen bei der allgemein—  
bildenden Schule bis zu den betrieblichen Weiterbildung«- und 
Qualifikationsmöglichkeiten, ist verstärkt darauf zu orientieren, 
das international jeweils erreichte höchste wissenschaftliche 
und technische Sntwicklungsniveau aufzuzeigen und den Jugendlichen 
Möglichkeiten (Grenzgebiete, neue Entwicklungstendenzen) nachzu­
weisen, an denen sie ihre Kräfte erproben können*
An den Universitäten und Hochschulen sind die Studenten viel häu­
figer und intensiver als bisher zu veranlassen, auf dem eigenen 
Fachgebiet unter Einsatz ihrer Fremdsprachenkenntnisse Weltatands- 
analyeen selbständig durcbzuführen• Das Training der Erarbeitung 
von Weltstandsanalyaen - um diese zuverlässig, ln höchster Quali­
tät in kürzester Zeit durchführen zu können - muß zu einem unver­
zichtbaren Bestandteil der Ausbildung werden* Die Weiterentwick­
lung von Wissenschaft und Technik auf allen Gebieten erfordert 
die Kenntnis des gegenwärtigen Standes* Dieser kann aber nicht 
aus Lehrbüchern entnommen werden* Das Lehrbuch kann immer nur der 
Vermittlung der Grundlagen dienen, zur Erarbeitung neuester und 
höchster Leistungen, die von internationalem Gewicht sind» wie sie 
besonders unsere Industrie benötigt, reichen Lehrbuchkenntnisse 
nicht aus*
Wir unterstreichen erneut die Notwendigkeit, die Vermittlung von 
ProblemlÖsungsmethoden und Techniken zumindest in die Hoch- und 
Fachachulausbildung aufzunehmen (gegenwärtig gibt es so etwas nur 
in den Erfinderschulen der Kammer der Technik)* Insgesamt geht es 
stärker als bisher darum» die Entwicklung von Spitzenleistungen 
nicht nur zu fordern, sondern auf allen Ebenen planmäßig zu orga­
nisieren* Das ist ein langfristiger Prozeß» der bereits in der 
Oberschule beginnt und hier - insbesondere unter dem Eindruck des 
neuen EOS-Beechlueses - zu neuen Überlegungen der Gestaltung 
differenzierter Qualifizierungsfoxmen im Rahmen der Begabungsför­
derung zwingt (z* 3* durch den weiteren Ausbau und die systema­
tische Organisation der gegenwärtigen Olympiadebewegung, durch 
die Schaffung neuer Auszeichnungen und Preise für intellektuelle 
Leistungen analog den Mathematik-Olympiaden» besonders auf dem 
Gebiet der Technik» durch die Schaffung von Möglichkeiten, daß 
die Kinder bereits in den ersten Schuljahren an Formen der diffe­
renzierten Entwicklung ihrer Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kennt­
nisse auoh auf wissenschaftlich-technischem Gebiet teilnehmen 
können, um sie langfristig auf Berufe zu orientieren, die unsere 
Volkswirtschaft perspektivische benötigt)* Dieser Prozeß reicht 
bis in die betriebliche Praxis hinein, wo es darum geht, die 
jungen Werktätigen gezielt in die Erarbeitung wichtiger MMM-, 
Neuerer- und Erfinderaufgaben einzubeziehen und deren Errei­
chen auf höchstem Niveau zu organisieren*
VI* Eiapfehlungen zur Entwicklung der Arbeiterjugend
Die weitere Ausprägung eines kommunistischen Verhältnisses zur 
Arbeit gewinnt immer größere Bedeutung* Das bedeutet auoh, die 
Intensität und Qualität der Arbeitsleistungen zu erhöhen»
Erhöhung heißt hier u* E*i
- Volle Erfüllung dessen, was im Hinblick auf Arbeitszeit und Ent 
lohnung gefordert ist, d* h* die effektive Nutzung der Arbeits­
zeit und die Einhaltung der Qualitätskennziffern, der Material- 
und EnergieVerbrauchsnormen, die bewußte Erschließung der im s 
täglichen persönlichen Arbeitsvollzug befindlichen Reserven*
- Schöpferisches Mitdenken, wie über das bisherige "Normalmaß" 
hinaus durch Rationalisierungsmaßnahmen Arbeitszeit» Rohstoffe» 
Material und Mergle effektiver genutzt werden können*
- Weitere Ausprägung der Erkenntnis,*] durch Vertiefung der fachli­
chen Kenntnisse und Fähigkeiten sowie des persönlichen Engage­
ments den Erfordernissen des durch den WTF immer stärker umge­
stalteten Arbeitsprozesses gerecht zu werden» insbesondere die 
Beherrschung und Nutzung der Mikroelektronik und der Roboter­
technik*
Zur Lösung dieser Aufgabenstellungen können folgende Wege und 
Maßnahmen beitragent
1* In der Berufsausbildung sollte noch eindringlicher darauf ge­
achtet werden, daß Lehrlinge nicht nur Lernende sind, daß zum 
Erlernen eines Berufes nicht nur Fachwissen und entsprechende 
Fertigkeiten gehören, sondern auch das Verantwortlichsein für 
vor- und nachbereit ende Arbeiten wie Ordnung, Sauberkeit, Pflege 
der Arbeitsmittel, Kleinreparaturen usw* Auch für die Sicherung 
des Arbeitsflusses und die Ausnutzung der Ausbildungs- und Ar­
beitszeit ist die Erkenntnis der Mitverantwortlichkeit weiter 
gezielt auszuprägen; entsprechende Aktivitäten sollten als ein 
Bestandteil der Auabildungslalatung anerkannt und bewertet werden 
Der sozialistische Berufswettbewerb einschließlich der ökonomi­
schen Initiativen der FDJ bieten dafür günstige Ansatzpunkte und
B©Währungsfeldsr.
2« Für junge Werktätige ist u* a* wichtig, die Leistungsstimulie- 
rung so zu entwickeln, daß «ehr gute und Bestleistungen jugend- 
spezifisch attraktiv anerkannt werden, gleichzeitig aber auch 
unterdurchschnittliche und ungenügende Leistungen fühlbare mate­
rielle und ideelle Wertungen zur Folge haben* Eier sollte die 
kritische erzieherische Einflußnahme der Kollektive noch wirksamer 
werden« Zur Anerkennung und Stimulierung hoher Leistungen ist es 
ttberlegenswert, ob neben den rein finanziellen Prämiierungen wei­
tere, gerade für lunaa Werktätige attraktive Formen stärker ge­
nutzt oder entwickelt werden sollten, wie z* B* 1 - 3 Tage Sonder­
urlaub, gezielte Zurverfügungstellung von Ferienplätzen (etwa bei 
der Landjugend der organisierte Winterurlaub, der sich ausgezeich­
net bewährt hat), von Jugendtourist reisen ins Ausland» Freund- 
sohaftseügen bzw. bis hin zu berechtigten Vergünstigungen bei 
Wohnraunrvergabe, Bezug hochwertiger Industriewaren u* ä* Vor 
allem sollten diese Mittel nicht nur gewährt» sondern ihr Einsatz 
gezielt zur Leistungsstimulierung geplant und entsprechend pro­
pagiert werden« Zur Leistungsstimulierung vgl* Kap» VI
3* Wichtig ist die weitere Arbeit mit den Jugendbrigaden und 
Jugendkollektiven» Dabei spielen u» E» 2 Schwerpunkte eine Rolle»
- Den erreichten Stand sichern und nutzen» d» h. nach der erfolg­
reichen Bildung einer großen Zahl von Jugendbrigaden diese als 
Kollektiv weiter festigen und die spezifischen Seiten ihrer 
günstigeren erzieherischen Einflußnahme auf Produktivitätsstei­
gerung und Persönlichkeitsentwicklung der jungen Werktätigen 
stärker berücksichtigen (ihre hohe politische Organiaiertheit» 
die außerordentliche Übereinstimmung ihrer persönlichen Inter­
essen, WertOrientierungen und Lebenszielstellungen, ihrer fach­
lichen Kenntnisse, die Verbindung der politischen und fachlichen 
Erfahrungen der älteren mit dem Leistungsstreben der jüngeren 
Kollektivmitglieder u» ä»)» Das Augenmerk ist jetzt nach der 
notwendigerweise mehr organisatorischen Tätigkeit im Rahmen der 
Bildung und Konstituierung von Jugendbrigaden und ihrer Einord­
nung in entsprechende Produkt i o n s a u f l i e h e  r auf die 
politisch-erzieherische Arbeit zu richten* Dabei wird auoh die 
Hilfe der Wissenschaft benötigt, die die Bedingungen und Prozesse
der Kollektiv- und Persönlichkeitsentwicklung in Jugendbrigaden 
nooh differenzierter erforschen muß*
- Der weiteren Bildung von Jugendbrigaden iat größere Aufmerksam­
keit zu schenken* Das kann geschehen in den Bereichen, in denen 
es hierbei nooh deutliche Reserven gibt , aber auoh im gesamten 
Bereich der niohtmateriallen Produktion bis hin zu den Porschungs- 
und Entwicklungsbereiehen* Die Aktivitäten junger Angestellter 
und Angehöriger der wiasenschaftlioh-teohnischen Intelligenz 
können damit noch besser entwickelt und genutzt werden, vor 
allem im Hinblick auf die Be- und Erarbeitung von Aufgaben aus 
den Plänen Wissenschaft und Technik*
4* Über lesenswert erscheint auch, im Zeitraum zwischen dem XI* und 
X U *  Parlament der PDJ wiederum einen Arbeiterjugendkongreß durch- 
zuftthren, dessen Hauptthematik darauf konzentriert sein könnte, 
die Rolle und die Aufgaben der Arbeiterjugend bei der Meisterung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts in Erfüllung der 
Beschlüsse des X. Parteitages der SED und des XI* Parlaments der 
FDJ und als Orientierung für die Anforderungen der 80er Jahre 
genauer zu bestimmen, zu werten und notwendige Maßnahmen weiter 
zu präzisieren* Für den Hochsohulbereich ist das durch die 
V* Hochschulkonferenz erfolgt*
5* Aufmerksamkeit sollte auch der Frage der Förderung solcher 
Jugendlichen zugewandt werden, deren Eltern eine relativ niedrige 
Bildung und Qualifikation besitzen* Der Entwicklungsweg dieser 
Jugendlichen ist erschwert, da die dafür zur Verfügung etebenden 
gesellschaftlichen Möglichkeiten von den Eltern nicht ausrei­
chend genutzt werden (können)* Das Problem löst sich mit der Zeit** 
d. h. mit der weiteren Wirkung der IGklaasigen Oberschulbildung, 
nicht von allein* Seit Jahren bleibt der Anteil junger Werktäti­
ger mit einer teilberuflichen Ausbildung mit 15 % - 18 % konstant*
Es wäre zu überlegen, ein Maßnahmeprogrsnm zu entwickeln, wie 
schon im Rahmen der allgemeinbildenden Oberschule eine gesielte 
Förderung dieser Kinder durch gesellschaftliehe Kräfte eingelei­
tet werden kann*
VII* Empfehlungen zur Entwicklung der Landjugend
1* Die Reproduktion des gesellschaftlichen Arbeitsvermögens in 
der landwirtschaftlichen Produktion wird immer komplizierter, ob­
wohl wir in dem vergangenen Fünf jahrplan 10 % des Lehrlingsauf- 
koimnens in landwirtschaftliche Berufe einweisen konnten* Die 
Pluktuationsquote ist groß, der Sog der Industrialisierung/Ur­
banisierung wirkt sich auch in unseren agrarischen Nordbezirken 
so stark aus, daß es zu größeren Schwierigkeiten in der landwirt­
schaftlichen Produktion kommt* In den Arbeitsspitzen fehlen in 
der Pflanzenproduktion ea* 100 000 VBE, in der herkömmlichen Tier­
produktion ca* 40 000, die gegenwärtig mit ca* 3 000 Überstunden  ^
pro Jahr und Arbeitskraft ln der Primärproduktion ausgeglichen 
worden* Unsere Untersuchungen zeigen, daß etwa 30 % der Jugend­
lichen in der landwirtschaftlichen Produktion Migrationsabsichten 
zeigen - ganz besonders in den Nordbezirken* U* E* deutet sich 
hier ein jugen&politischer Schwerpunkt der nächsten Jahr© an*
Nötig ist ein deutliches Wort der FDJ zur Landjugendentwieklung, 
zur Landbindung der Jugendlichen, die landwirtschaftliche Berufe 
ergreifen! Da Jugendliche vom Lande eine feste Bindung ans Dorf 
und landwirtschaftliche Berufe zeigen, besonders, wenn sie von 
der Klasse der Genossenschaftsbauern ab stammen oder selbst Mit­
glied dr sind, wäre eine Orientierung der PDJ auf junge Genossen­
schaftsbauern im Rahm®! der Differenzierung der Arbeit des Jugend­
verbandes wichtig* Geprüft werden sollte auch, ob die FDJ in 
diesem Zusammenhang nicht auch Maßnahmen zur Verstärkung der 
agrarpolitischen Propaganda einleiten könnte (evtl* über Verein­
barung zwischen PDJ und agrarwissenschaftlicher Gesellschaft)*
2* Die Entwicklung von Freizeitzentren mit Hilfe der Initiative 
der Jugend auf der Grundlage von Festlegungen zwisohen FDJ-GO 
und den Leitungen der landwirtschaftlichen Betriebe und den Ge­
meinden und Gemeindeverbändan (aber besonders mit den Betrieben, 
weil hier die ökonomischen Potenzen vorhanden sind) Ist eine 
weitere Schwerpunkt Orientierung* Unsere Forschungsergebnisse 
zeigen, daß ungenügende Möglichkeiten zur kollektiven Freizeit­
gestaltung - bedingt durch das sich ständig erhöhende Blldungs-
und Aus Bildungsniveau der Jugendlichen - zunehmend ein Migra- 
tions- und Fluktuationsgrund werden*
3» Immer wichtiger wird die Funktion der Dorf-GO der FDJ, Sie 
muß in die Lage versetzt werden, die Prozesse der Entwicklung 
der sozialistischen Lebensweise landspezifisch zu gestalten, und 
auoh die vielen im Dorf ansässigen Jugendlichen» die Arbeits­
pendler sind (das sind 30 % * 50 % dar Dorfjugendlichen!), dabei 
zu erreichen. Das wird immer wichtiger, da wir aus bevölkerungs- 
und sledlungspolitischan Gründen diese Jugendlichen auf dem Lan­
de halten müssen. Wir verweisen auf die Zuarbeit der Abteilung 
Landjugend des ZIJ für die Redaktionsgruppe "Werktätige Jugend" 
vom 5. 1, 1931.
4, Es wäre gut, wenn auf dem XI* Parlament angekündigt würde, daß 
sich der Zehtralrat auf der Grundlage der Parlamentsbeschlüsse 
mit der Entwicklung der Landjugend befassen wird» mit dem Ziel» 
auf der Grundlage des vorliegenden Beschlusses zur Landjugend­
entwicklung vom 7* 4* 1977 bis zum nächsten Landjugendkongreß 
(1982?) eine entsprechende jugendpolitische Orientierung zu er­
arbeiten.
VIII* Einige Entwicklungsprobleme der Studenten und Absolventen
Zu Studenten
1# Der Jugendverband kann von einem hoben Ideologischen Niveau und 
einer großen politischen Aktivität der studentischen Jugend aus­
gehen# Den Studenten wird jedoch die Entwicklung unserer Gesell­
schaft noch zu sehr als gesetzmäßiger Automatismus vermittelt, 
zu wenig als Resultat ihres eigenen Verhaltens* In diesem Sinne 
gilt es, die Studenten zu einem aktiveren Verhältnis zu erziehen 
und sie zu befähigen, ihren Beitrag zur Meisterung gesellschaft­
licher Widersprüche zu leisten* Es gibt durchaus auch bei uns 
Erscheinungen der politischen Naivität, vor allem aber einer 
überkritischen, undifferenzierten Einschätzung bestimmter poli­
tischer Ereignisse und Zustände, verbunden mit unterentwickelter 
persönlicher Verantwortlichkeit*
2, Für die studentische Jugend ist eine enge Verbundenheit mit der 
FDJ charakteristisch* Doch muß beachtet werden, daß eine Reihe 
von FDJ-Gruppen zu wenig am Studienalltag dran ist und nicht ge— , 
nügend das Le ist ungaverhalt en ins Zentrum ihrer Arbeit rückt#
Die FDJ ist oft zum Studiendisziplinator geworden» hat zu wenig 
die Effektivierung der Erziehung und Ausbildung im Griff*
Die nach der Hochsohulkoaferenz wachsenden Anforderungen der 
Lehrkräfte an die Studenten führen nur dann zu einem höheren 
Niveau der Ausbildung# wenn die FDJ-Gruppen ihre Mitglieder zur 
Erreichung dieser Ziele mobilisieren und konsequenter die Inter­
essen ihrer Mitglieder gegenüber den Lehrkräften vertreten* 
Insgesamt zeigen unsere Untersuchungen deutlich» daß von der 
gesellschaftlichen Aktivität der Studenten im Jugendverband 
Studienerfolg und Persönlichkeitsentwicklung in entscheidendem 
Maße abhängen* Die Berufsbewährung der Absolventen ist umso 
besser, je aktiver und selbständiger die Studenten im Jugendver­
band mitgearbeitet haben.
3* Die Effektivität des Studiums ist entscheidend von der Studien­
motivation abhängig# Dabei muß die positive ideologische Haltung 
noch stärker leistungswirksam werden# Die wichtigste Reserve für 
ein effektives Studium sehen wir in einer besseren Einsicht in
gesellschaftliche Zusammenhänge* Weitere Bedingungen sehen wir*
- in der Erhöhung des Anspruchsniveaus an die eigene Leistung*
Nur für 8 % der Studenten ist es von sehr großer Bedeutung, 
Überdurchschnittliches zu leisten*
- in der Verbesserung der Haltung zur Wissenschaft, speziell des 
Interesses am gewählten Studienfach. Gegenwärtig bewertet nur
etwa jeder fünfte Student die Beschäftigung mit der Wissen­
schaft als ein wesentliches Motiv seiner Hochschulbildung* 
Begeisterung für das Fach und den Beruf sind aber wichtige Vor­
aussetzungen für Höchstleistungen*
- in der stärkeren Orientierung der Studenten auf den künftigen 
Beruf und nicht auf die jeweils bevorstehenden Leistungskontrol­
len* Zugleich muß aber auch der Gefahr einer praktizlstIschen 
Abwertung theoretischen Grundlagenwissens begegnet werden*
Eine zu enge Orientierung an den aktuellen Leistungsanforderun­
gen behindert die Entwicklung von Selbständigkeit und Schöpfer­
tum erheblich, geht auf Kosten des geistig-kulturellen Niveaus 
der Persönlichkeit und zum Teil auch der politischen Aktivität 
der Studenten*
4* Dem Arbeitsstil der Studenten gebührt größere Aufmerksamkeit* 
Viele Studenten können nicht die Vorgaben des Stadiums richtig 
einordnen, Souveränität über die Stof fülle erlangen, Bücher wirk­
lich studieren, unterschiedliche Denkweisen, Erkenntnismethoden, 
Fachsprachen adaptieren (interdisziplinäres Denken), das Bildungs­
und Kulturangebot nutzen, ungünstige Studien- und Arbeitsbedin­
gungen kompensieren* Insbesondere können sie schlecht langfristig 
planen* Der Arbeitsstil entscheidet in hohem Maße über die Effek­
tivität des Studiums* Ihn sielgerichteter herauszubilden ist keine 
technisch-organisatorische, sondern eine höchst politische Auf­
gabe#
Zu Absolventen
1* Der Kura des X* Parlaments der FDJ, der jungen Intelligenz be­
sondere Beachtung zu schenken, hat sieh voll bewährt* Die meisten 
Absolventen besitzen praxisorientierte Einstellungen, sind gut für 
den beruflichen Einsatz gerüstet, bewähren sich in den Betrieben
und viele bleiben nach Abschluß des Studiumslm Jugendverband aktiv* 
Der Jugendverband kann wesentlich dazu beitragen, die Startphase 
zu erleichtern, die ideologisch-politische Aktivität zu erhalten, 
die Absolventen auf die betrieblichen Notwendigkeiten zu orien­
tieren* Bei der zielgerichteten Arbeit der FDJ mit der jungen 
Intelligenz gibt es aber noch große Reserven*
2* Besondere Bedeutung kommt dem niveaugerechten Einsatz zu* 
Entscheidend ist dabei letztlich, wie in den Betrieben mit der 
Wissenschaft gearbeitet wird* langfristige konzeptionelle Arbeit 
in den Betrieben ist eine Grundvoraussetzung dafür,idaß die Absol­
venten ihrem Leistungsvermögen entsprechend gefordert werden*
Darüber hinaus hat etwa ein Drittel der«'Absolventen Planstellen, 
für die von vornherein keine Hochschulbildung vorgesehen ist*
' ’i * \ ;
Zahlreiche (meist ältere) Fachschulabsolventen habe^ j dafür Plan­
stellen für Hochschulkader» Bedingt durjch den raschen wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt werdien solche Widersprüche 
auch in Zukunft auf treten* Hier ist einig flexible Kaderpolitik 
notwendig, die es erlaubt, entsprechend den vorhandenen Erforder­
nissen vorhandene und benötigte Qualifikation besser zur Deckung
zu bringen* l \
il
I
3* Eine weitere Reserve liegt in der konsequenteren l^pchsetzung 
des Leistungsprinzips in der Kaderpolitik und bei dervEntlohnung*
In der raschen und wirksamen Anerkennung erbrachter be^ft ungen 
(ohne Rücksicht auf Person und Funktiojü) liegen wesentliche Mög­
lichkeiten zur Erhöhung der leist ungs bereit schaffe der Absolventen*
4* Am kritischen Blick fehlt es den Absolventen meist nichi, aber 
zum Teil an der Fähigkeit, die eigenen Kräfte und die der Ärbeita«- 
kollegen für die Durchsetzung des Neuen zu mobilisieren* Manche. 
Absolventen sind allzuschnell bereit» sich niedrigen l»faßstä%nNän- 
zupassen, zu resignieren und suchen in der Tätigkeit außerhalb \ 
der Arbeit Befriedigung* Kritisches Engagement ist stets Ausdruck\ 
eines hohen Vertrauens in unseren Staat* Wer von sich sagt» daß \, 
es sich nicht lohne, gegen Mängel im Betrieb aufzutreten, hat auch V 
häufig nur ein kontemplatives Verhältnis zu unserer sozialistischen \ 
Gesellschaft* , 3
5* Die notwendige Weiterbildung der Absolventen ist noch oft dem 
Zufall überlassen und bleibt persönliches Hobby* Problematisch 
ist, daß trotz vorhandener Bereitschaft den Absolventen, die als 
Leiter tätig sind, häufig nur wenig Zeit für ihre Weiterbildung 
bleibt. Es besteht damit die Gefahr, daß sie nach wenigen Jahren 
den Anschluß an die Wissenschaftseniwicklung auf ihrem Fachgebiet 
verlieren* Der ständigen Weiterbildung der jungen Leitungskader 
muß daher größere Aufmerksamkeit gewidmet werden.
Besondere Aufmerksamkeit gehört dem qualifikationsgerechten Ein­
satz promovierter Kader* An manchen Hochschulen scheuen Studenten 
vor den Belastungen bei der Erarbeitung einer Dissertation zurück, 
weil ihnen Mängel im qualifikationsgerechten Einsatz bekannt sind*
6* Große Reserven liegen auch in dän sozialen Bedingungen* Dazu' 
gehört neben dem Einkommen die Versorgung mit Wohnraum und Krippen­
plätzen* Eine günstige Gestaltung der materiellen Bedingungen bzw* 
eine Entlastung der Absolventen von der Sicherung dringender 
Lebensbedingungen setzt Kräfte für die beruflichen Aufgaben bei 
der Durchsetzung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
frei*
7* In den ersten fünf Jahren nach Studienende erfüllen sich viele 
Absolventinnen ihren Kinderwunsch« Dabei treten zunehmend Probleme 
zwischen dem Wunsch, sich beruflich zu entwickeln, und der Be­
lastung durch Schwangerschaft und Kleinkinder auf* Besonders stark 
werden davon befristete Assistentinnen an den Hochschulen betrof­
fen* Die Wirkung sozialpolitischer Maßnahmen wird künftig immer 
mehr davon abhängen, wie es gelingt, auch den jungen Müttern eine 
ihren Fähigkeiten und Kenntnissen entsprechende berufliche Ent­
wicklung zu sichern* Die befristete Assistenz sollte unter diesem 
Aspekt neu überdacht werden*
8* Von besonderer Bedeutung wird die optimale Nutzung des fachlioh- 
schöpferischen Potentials, das die junge wissenschaftlich-techni­
sche Intelligenz in den volkswirtschaftlichen Prozeß eirioringt* 
Dabei sollte stärker auf die unterschiedliche Zusammensetzung in 
Hoch- und Fachschulkader geachtet werden* Neben vielen Gemeinsam­
keiten (hochqualifizierte fachliche Ausbildung, Kenntnis modern­
ster Techniken und Technologien, Ausprägung spezifischer geistig­
schöpferischer Fähigkeiten, vorwiegender Einsatz im Forschungs-, 
Entwicklungs« oder Leitungsbereich u*a*m) sind beide durch eine 
Reihe spezifischer Bedingungen, Probleme und Bedürfnisse gekenn- - 
zeichnet, die in der Leitungs- und Verbandstätigkeit differenzier­
ter berücksichtigt werden sollten, da sie letztlich in höhere 
Leistungen der jungen Angehörigen der wissenschaftlich-technischen 
Intelligenz einraünden*
Fachschulkader stellen mit 60 % den wesentlich größeren Anteil 
an der gesamten Intelligenz in der Volkswirtschaft* Auf Grund 
ihrer vorherigen beruflichen Ausbildung im Betrieb oder ihrer 
Arbeitstätigkeit im Betrieb (viele erreichen die Fachschulqualifi- 
kation im Rahmen eines Fernstudiums) stehen für sie Integrations­
probleme, wie sie für Hochschulabsolventen typisch sind, so gut 
wie überhaupt nicht. Dafür erlangen für sie Fragen der Verbindung 
ihrer beruflichen und betrieblich®* Erfahrungen mit der Nutzung 
ihrer jetzt höheren Kenntnisse und Fähigkeiten für die Lösung 
betrieblicher Aufgabenstellungen oder für die Leitungstätigkeit 
besondere Bedeutung*
H *  Kultur und Kunst - wichtig© Medien der 
Aktivierung unserer Jugend
1* Eine noch stärkere Beachtung der kulturell-künstlerischen
Freizeitgestaltung ist aus den folgenden Gründen wichtig»
- Untersuchungen haben eindeutig gezeigt, daß bei unseren 
Jugendlichen die Phantasie und schöpferischen Vorstellungs- 
fähigkeiten ungenügend entwickelt sind, diese aber für die 
produktiv-schöpferische Anwendung der intellektuellen Fä­
higkeiten von großer Bedeutung sind« Phantasie und Vor­
stellungsfähigkeit können durch künstlerische, insbeson­
dere durch künstlerisch-produktive Tätigkeiten entwickelt 
werden«
Mehr Wert als bisher muß dabei auf Tätigkeiten gelegt wer­
den, die such ein "Burohsplelen1* bzw« "Erproben" der eige­
nen Fähigkeiten ermöglichen« Deshalb sollten mehr Massen­
initiativen in dieser Sichtung angestrebt werden*
- der Klassengegner versucht weiterhin mit Hilfe seiner "Kul­
turangebote1*, einen Teil der Freizeit unserer Jugendlichen 
auszufüllen (vorrangig durch Feraseh- und Rundfunksendun­
gen), ihre Einstellung®! und Wertorientierungen zu beein­
flussen« In der Befähigung Jugendlicher zur Auseinander­
setzung mit mit den ver­
schiedenen Erscheinungsformen der bürgerlichen Ideologie 
muß eine wichtige politische und ästhetische Erziebnagsauf- 
gabe für die Zukunft gesehen werden*
- die Leistungen Jugendlicher in der materiellen Produktion 
und in anderen produktiven Bereichen, beim Studium usw. 
stehen in enger Wechselbeziehung zu Form und Inhalt ihrer 
Freizeitgestaltung*
Es sollte immer betont werden, daß koaxmmistische Eigen­
schaften nicht nur hohe Arbeitsleistungen und fest begrün­
dete politisch-ideologische Wertorientierungen umfassen, 
sondern auoh stabile kulturell-ästhetisch© Wertorientierun-
gen und Fähigkeiten zur sinnvollen Freizeitgestaltung da- 
y. zugehören«
Dazu bedarf es mehr Hinweise und Orientierung seitens der 
FDJ und anderer verantwortlicher Institutionen, wie man 
seine Freizeit im Rahmen der gegebenen Bedingungen sinn­
voll gestalten kann, was heute "sinnvolle Freizeitgestal­
tung" für junge Menschen bedeutet.
2. Stärker als bisher sfellte von unserem Fernsehen beachtet 
werden, daß die Befriedigung der Unterhaltungeansprüche der 
Jugendlichen durch das Geaamtprogramm ein wichtiges Krite­
rium bei ihrer Programmwahl darstellt.
Wünschenswert wäre weiterhin eine bessere Berücksichtigung 
der Interessen, Bedürfnisse und Erwartungen junger Leute ln 
den beiden Abendprogrammen* Das betrifft sowohl eine quanti­
tative Vergrößerung der spezifischen Jugendsendungen als auch 
eine "jugendgeraäßere" Gestaltung des Gesamtprogramms# Dabei 
kann von den Erfahrungen des DEFA-Spielfilmpstudios ausgegan­
gen werden, dem z*B* in den letzten drei Jahren gelungen ist, 
mit "jugendorlentierten" Produktionen (z.B. "Sieben Sommer­
sprossen", "SabineWulff", "Ms daß der Tod Euch scheidet" und 
"Solo Sunny") in starkem Baße auch Erwachsene im Kino zu er­
reichen* Deshalb sollten Journalisten, Redakteure u.a. die 
Informations- und Unterhaltungsbedtofnisse, die sozialen Er- 
das hohe Bildungsniveau, und natürlich auoh die 
besonderen Lebens- und Entwicklungsbedingungen unserer Jugend 
stärker berücksichtigen.
3* Wir brauchen eine j ugendspezifische Kunst- und Medienkri­
tik* Die oftmals einseitige Orientierung Jugendlicher auf 
primär unterhaltende Freizeltangebote ist wesentlich dem 
Beistand geschuldet, daß ihre Auswahl, Rezeption, Diskussion 
und Bewertung fast ausschließlich im Freundeskreis geschieht* 
Dadurch wird die Entwicklung stabiler und auf eim vielsei­
tigere Freizeitgestaltung gerichteten Wertmaßstäbe beeinträch­
tigt. Ausgangspunkt einer j ugendspezif lechen Kunst- und Me­
dienkritik müssen dabei zunächst die von Jugendlichen massen­
haft ausgeübten bzw. rezipierten Freizeit tätigkelten bzw« -an- 
geböte sein*
4* Einen Schwerpunkt dar kul turpolitiachan Aktivitäten der 
FDJ muß weiterhin das HersnfUhren der Jugendlichen an die 
Werke der Sowjetkunst darat eilen#
Babel sollten die Kampagnen einer kontinuierlicheren Ar- 
beit weichen« Zu berücksichtigan ist auch, daß viele Werke 
der multinationalen Sowjetkunst spezifisch© Könnt niese und 
Fähigkeiten verlangen, die bei unseren Jugendlichen nicht 
immer vorausgesetzt werden können, (z.B. Kenntnisse über 
bestimmte Sitten und Gebräuche, über für uns ungewöhnliche 
Gestaltungsmittel usw.). Unvorbereitete Rezeptionen können 
daher zur Entwicklung von Vorurteilen führen«
5. In der politischen Massenarbeit hat das tägliche Gespräch 
Über alle lhagen des Lebens einen festen Platz« Es wird zu­
nehmend wichtiger im Dialog von Partei und Jugend« In ihm 
nehmen sich beide fPartner* beim Woart, lernen voneinander* 
Parteimitglieder, Funktionäre, Leiter, Lehrer usw. haben 
dabei ©ins besondere Verantwortung? sie repräsentier®! Staat 
und Partei iadiesen Gesprächen, sie demonstrieren ganz 
konkret, wie ernst die Jugend in unserer Gesellschaft ge­
nommen wird« Bisherige üntereuchungsorgebnisse zeigen,
daß noch zu wenig mit der Jugend gesprochen wird« So blei­
ben wichtige Anks^pfungspuhkte für die kommunistische Er­
ziehung der Jugend ungenutzt*
6. Die Massenmedien sind in unserer Gesellschaft unersetz­
bare Tribünen des Brfahrungsauetausches derMassCn. Des­
halb überrascht nicht, daß Jugendliche besonders aufge­
schlossen sind, wenn ihre Fragen und Probleme auf der Tages­
ordnung stehen, wenn sie selbst zu Wort kommen, ihr Wissen 
in den großen gesellschaftlichen Erfahrungsaustausch ein- 
brlngen können* Alle Massenmedien sollten - entsprechend 
ihren Zielstellungen und Möglichkeiten - Wege suchen und 
konsequent weiter beachreiten, diese Aktivitäten zu fördern 
und zu fordern* Die Leeerdiskusslonen in der »Jungen Welt* 
und im »Heuen Leben* sind hier gute Beispiele, die verall-
i gemeinert werden sollten*
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2. Mit diesen Fortschritten sind Probleme und Aufgaben ver­
bunden, deren Lösung ln den könnenden Jahren erforderlich ist»
Die sozialistische Lebensweise verwirklicht sieh in allen 
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens, grundlegend in der 
materiellen gesellschaftliohen Produktion# Die Arbeit ist 
das "Herzstück”, die Grundlage und Quelle sozialistischer 
Lebensweise. In den vergangenen Jahren ist deutlich gewor­
den, daß es notwendig und möglich ist, die Frelzettgestal- 
tung aller Menschen in der sozialistischen Gesellschaft und 
Im besonderen der Jugend als notwendige Ergänzung und Er­
weiterung, als produktive Rückwirkung auf die geseHschsft- 
liche Produktion und Reproduktion ln der Arbeitszeit, im 
Arbeitsbereich weiter und umfassender aletteher zu entwickeln.
Das ist auch deshalb von zunehmender Bedeutung, als sich in 
den kommenden Jahren nicht die Quantität (der Dmfang), wohl 
aber die Qualität (die Inhalte und die Wirkungen) einer den 
Grundlagen und Zielen sozialistischer Gesellschaftsentwick- 
lung ent sprechenden und dienenden Freizeitgests-ltung ver- 
Krößem kHtyne« imd werden. Die Bedeutung der Preiseit für 
die gesamtgesellschaftliche wie für die individuelle, die Persön­
liche! tsaatmcklung nimmt mit der weiteren Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesellschaft zweifellos zu*
Das gilt für die Lebensgestaltung junger - *n ■ beson-
derem Maße.
Dabei wird ihre Punktion für die «einfache* physisohe und 
psychische Reproduktion, für Entspannung, Erholung, Gesel­
ligkeit usw. nicht übersehen oder gering geachtet.
3* Aber die Freizeit schließt als Inhalt und Form des ge*
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Wicklung und der Herausbildung sozialistischer Lebensweise
auch in der Freizeitgestaltung entsprie&t, ist die Arbeiter­
jugend der soziale, ideologische, politische und kulturelle 
Schwerpunkt* Die Wirksamkeit aller politischen und gesell­
schaftlichen Kräfte - besonders natürlich des sozislißti- 
schen JugeM verbandes - in der kulturellen Freizeitgestal­
tung der Arbeiterjugend muß in jeder Hinsicht und vor allem 
über die FDJ-Kreis- und Stadtbesirksleitungen, die FBJ- 
Grundorganisatione» und die FDJ-Jugendklubs verstärkt werden.
In den vergangenen vier Jahren sind problematische Erschei­
nungen in der insgesamt erfolgreichen Gesamtentwicklung der 
Jugend (hier bezogen auf die Freizeitgestaltung) dort sicht­
bar geworden, wo diese grundsätzlichen Ausgangs- und Ziel­
punkte nicht im erforderlichen Maße erkannt und in konkrete 
Leitungstätigkeit umgesetzt wurden. Die Fortschritte in der 
Herausbildung sozialistischer Lebensweise machen darauf auf­
merksam, daß Lehrlinge und Image Facharbeiter besonderer 
gesellschaftlicher - ideologischer, politischer, kultureller - 
Förderung und Forderung bedürfen.
Der Hacdiwuchs der Klasse muß diese seine künftige gesell­
schaftliche Funktion ideologisch, politisch, ökonomisch 
und kulturell erlernen, begreifen - in der Arbeitszeit wie 
in der Freizeit* Das macht die gesellschaftspolitischen 
Anforderungen auch an die Freizeitgestaltung gerade der 
Lehrlinge und jungen Facharbeiter deutlich# Aus diesen Grün­
den liegt hier der eigentliche Schwerpunkt für die Wirksam­
keit der FDJ-Grundorganisationen und FDJ-Jugendklubs in der 
Freizeitgestaltung der Jugend.
6. Die sozialistische Persünliohkeltsentwicklung Und die 
Herausbildung der sozialistischen Lebensweise in der Frei­
zeitgestaltung der Jugend sind Aufgabe und Ziel kommunisti­
scher Erziehung auch in diesem Lebensbereich der Jugend.
Aus den Entwicklungen seit dem XX. Parteitag und X. Parla­
ment ergeben sich folgende Schwerpunkte für die weitere 
Verstärkung der Wirksamkeit des sozialistischen Jugendver­
bandes in diesem Bereichs
Konsaunlatlsohe Erziehung in der Freizeitgestaltung muß
stärker als bisher auf die Erziehung zu einem sozialen, 
gemeinsöhaftsbezogenen und -orientierten, also zu einem 
solchen gesellschaftlichen Verhalten der Jugend auch in 
der Freizeit gerichtet werden, das den sozialistischen 
gesellschaftlichen Verhältnissen (sozial, ökonomisch, 
ideologisch-politisch und kulturell) entspricht. Das 
schließt das Streben nach gemeinschaftlicher Freizeitge­
staltung ebenso ein wie die Bereitschaft zum gesellschafts­
politischen Engagement und entsprechenden Aktivitäten*
Das beinhaltet die Aneignung und Anwendung der Hermen 
sozialistischer Moral ebenso wie die Erziehung zu kul­
turell-ästhetischem Verhalten (und zwar sowohl im Ver­
hältnis zu anderen Jugendlichen, als auch im Verhältnis 
zu den verschiedensten kulturell-künstleriechen Möglich­
keiten der Freizeitgestaltung). Gerade hierzu k a m  durch 
die verschiedenen kulturellen Initiativen und Aktivitäten 
des Jugendverbandes und besonders auch durch die Jugend­
klubs der FDJ Entscheidendes geleistet werden.
Komwnistieche Erziehung in der Freizeitgestalt m g  muß 
stärker (komplexer und differenzierter) auf dl© weitere 
Herausbildung zentraler Inhalte unserer marxistisch-le­
ninistischen Weltanschauung, unserer sozialistischen 
Ideologe gerichtet und profiliert werden* auf die Ent­
wicklung des sozialistischen Staats-, Wehr-, national-, 
Geschichte- und HeimaTbewußtseina. Die Fortschritte in 
der Jugendklubarbeit der letzten Jahre beweisen, daß
ist.
Kommunistische Erziehung in der Freizeitgestaltung muß 
stärker auf weltanschauliche» kuJurell-äathetisohe Bil- 
ftmay und Erziehung gerichtet werden, einschließlich der 
Heranführung Jugendlicher an das proletarisch-revolutionäre 
und bürgerlich-demokratische humanistische Kulturerbe und 
ihrer Einbeziehung in nationale kulturelle Höhepunkte zwi­
schen 1981 und 1985#
- Kommunistische Erziehung in der Freizeitgestaltung muß 
schließlich so profiliert und qualifiziert werden, daß 
die Jugend auch in diesem Lebensbereich lernt, eich mit 
allen Inhalten und Formen imperialistischer Ideologie, 
Manipulation und Diversion in wachsendem Maße selbständig 
auseinanderzusetzen.
7* Die Bedeutung und Wirkung der FDJ-Grundorganisation 
und der Jugendklubs der FDJ für die den Grundlagen und 
Zielen der entwickelten sozialistischen Gesellschaft ent­
sprechende und dienende Freizeitgestaltung unserer Jugend 
können gar nioht hoch genug eingeschätzt werden. In diesem 
Zusammenhang ist jedoch auf akute Leitungsorobleme hinzu- 
weisen*
- In den Monaten seit der Aktivtagung in Jena ist in nicht 
wenigen Fällen oder Situationen von Funktionären einfach 
noch nicht verstanden worden, welche politischen Bedeu­
tungen und Konsequenzen es hat, daß alle Jugendklubs als 
"Jugendklubs der FDJn bezeichnet, geleitet und gefördert 
werden.
- Besonders die Koordinierung der Jugendklubarbeit zwischen 
den Bezirks- und Kreisleitungen der FDJ und den Abteilungen 
Kultur der Räte der Bezirke und Kreise sowie den sogenann­
ten nachgeordneten Einrichtungen ist noch sehr unterschied­
lich* von Beispielhaft bis nicht vorhanden#
- Hoch nicht in allen Bezirken und Kreisen gibt es Bezirks­
und Kreisarbeitsgemeinschaften. Die Leitung der Jugendklub­
arbeit durch die K/S-Sekretäre der Bezirks-, Kreis-, Stadt- 
bezirksleitungen ist noch nicht überall gesichert.
- Die gesellschaftspolitischen Träger def »Gemeinsamen Orien­
tierungen und Maßnahmen** fühlen sich noch nicht in allen 
Bezirken und Kreisen an die entsprechenden Eiklärungen ihrer 
zentralen Leitungen gebunden und arbeiten deshalb auch ge­
rade in den BAG und KAG äußerst unterschiedlich mit.
- Die Durchsetzung des Jugendgesetzes (§§ 29, 3o, 33) sowie 
der bisherigen Anordnung ist für nicht wenige Funktionäre 
und Leiter der in Frage kommenden (kulturellen) Einrich­
tungen nach wie vor eine »Ermessensfrage * • Es werden mit­
unter organisatorische, finanzielle, materielle usw. Schwie­
rigkeiten vorgeschoben oder erfunden, um die klaren, kon­
kreten staatsrechtlichen Verpflichtungen und Aufträge des 
Jugendgesetzes zu umgehen#
XX. Zur Rolle der Famiilenerziehung
Die Familie übt von früher Kindheit an bis in das späte 
Jugendalter einen grundlegenden und nachhaltigen Einfluß 
auf die Hjs^usbildung wesentlicher Merkmale sozialisti­
scher Persönlichkeiten bei den Heranwachsenden aus. Im 
Hinblick auf die kommunistische Erziehung der Jugendlichen 
in der Familie sind folgende Aussagen hervor zuheben;
1. Mit der Gestaltung der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft haben sich in der Mehrheit der Familien sol­
che Merkmale herausgebildet, die für eine Erziehung der 
jägen und Müdohen^iT^so2ialistischen Persönlichkeiten gün­
stige Bedingungen darstellen#
2. Während der Kindheit und frühen Jugendzeit haben sich - 
bei besonders starkem erzieherischem Anteil der Familie - 
differenzierte und stabile weltanschaulich-moralische Wert- 
orientierungen und Lebensgrundsätze herausfee bildet« Später 
erfahren dieselben zwar eine Konkretisierung, Fundierung 
und Stabilisierung, aber bei nur wenigen Jugendlichen kommt 
es dabei zu grundsätzlichen Wandlungen. Eine frühzeitige 
Ausrichtung der Heranwachsenden auf sozialistische Lebeasgrund- 
sätze durch ihr Leben in der Herkunftafamilie ist deshalb 
außerordentlich bedeutsam.
3. Zwischen den Generationen in der ÖHR, zwischen Jugendli­
chen und ihren Eltern hat sich ln der großen Mehrheit der >.
Familien eins hohe j&itlsoh-moralische Einheit herauegebil- ^
det. Dies wird auoh von den Jugendlichen eelbsf^s«lbjektlv so 
widergespiegelt, denn die große Mehrheit ist mit den Eltern 
emotional stark verbunden, identifiziert sich in weltan- 
schaulich-cioralisohen Wertorientierungen und Lebensgrund- 
sätzen wie Ideologischer Standpunkt, Einsatzbereitschaft
und Prinzipientreue für den Sozialismus, Arbeitsmoral u.a. 
mit ihren Eltern bzw* nehmen bei entsprechenden Lebenssi­
tuationen Vater und Mutter zum Vorbild. Dies widerlegt ein­
deutig den Grundgedanken, wonach sich Infolge allgemaisgül- 
tiger Jugendbesonderheiten die Jugendlichen im Generations­
konflikt befänden und sich demzufolge auch von ihrer Herkunfts- 
i femilie radikal distanzieren.
4* Allerdings entstehen (unnötigerweise) sehr häufig Span­
nungen und Auseinandersetzungen zwischen Eltern und Jugend- 
Sehen, weil die Eltern jugendtypische Inhalte und Formen 
der Freizeitgestaltung au wenig tolerieren (z.B. Mode, Ma- 
sikauewahl). Auch ist eine mangelnde Bereitschaft der 
Eltern, die Jugendlichen erwachsen werden zu lassen, in­
dem sie zunehmend selbständig. ihr Handeln planen und ver­
antworten dürfen, noch weit verbreitet# Infolge von »6e- 
genreaktionen» des Jugendlichen verkennen viele Eltern, 
daß sich ihr wK±hdM auoh im Jugendalter mit ihnen sehr 
verbunden fühlt und zu entscheidenden Fragen des täglichen 
Lebens durch partnerschaftliche Gespräche und Diskussionen 
von ihnen Hilfe und Orientierung erwartet#
5# M ©  täglichen Gespräche in der Emilie sollten die ge­
sellschaftlichen Erfahrungen der Jugendlichen stärker be­
rücksichtigen# Sofördera regelmäßige Gespräche über die 
FöJ-Arbeit des Jugendlichen nachweislich seine gesellschaft­
liche Aktivität? das elterliche Interesse an der FDJ-Arbeit 
bestärkt die Einsatzbereitschaft und das Engagement des 
Jugendlichen. Xa dieser Hinsicht sollten sich vor allem die 
Genossen Eltern bewußt erzieherisch verhalten#
6. Obwohl sie eine Minderheit darstellen, erfordern Jugend­
liche, die unter gestörten innerfamiliären Beziehungen auf- 
gewachsen sind» und leben, sorgsame erzieherische Beachtung 
iuroh gesellschaftliche Erziehungsträger# Diese Jugendlichen 
haben häufig eine Außenselterstallung, können ihre Bedürf­
nisse nach Zi^ignung, Geborgenheit und Anerkennung nicht 
realisieren# Infolgedessen neigen sie verstärkt za aggres­
siven Reaktionen bzw# zu einer mehr emotional als rational 
begründeten Oppositionshaltung.
XII* Zur Persönlichkeitsentwicklung der weiblichen Jugend
Beeindruckend und charakteristisch für unsere Mädchen und jungen 
Frauen ist das neue S elbstbewußtsein. ihr neues Selbstveretändriis* 
In historisch kurzer Zeit haben sie unter den gesellschaftlichen 
Bedingungen des Sozialismus neue Ansprüche (an sich selbst und an 
ihre Umwelt), Lebensziele und WertOrientierungen entwickelt, sind 
Jahrtausendealte typische Einstellungs- und Verhaltensunterschie­
de zwischen den Geschlechtern im Abbau begriffen» Das ist ein Er­
gebnis ihrer Entwicklung unter den Bedingungen des realen Sozia­
lismus» Eicht zufällig genießen weibliche Jugendliche in doppel­
ter Hinsicht die erklärte PÜrsorge und Förderung des sozialisti­
schen Staatest einerseits als Jugendliche und andererseits als
~rauen, die traditionelle Positionen verlassen und unter teilwel-re
se noch schwierig^ Bedingungen als die Männer ihre neue Stel­
lung ln Beruf, Bildung, Familie und Gesellschaft finden*
In wesentlichen ILebenszielen unterscheiden sich Jungen und Mäd­
chen heute nicht iiSiehr» Der Beruf und der berufliche Erfolg haben 
bei beiden einen außerordentlich hohen und stabilen Stellenwerts 
Für drei Viertel der weiblichen Jugendlichen stellt der eigene 
Beruf und Berufserfolg - neben einem glücklichen Familienleben - 
das höchste Lebensziel dar» Sie sehen keine Alternative mehr zwi­
schen Beruf und Familie wie noch ihre Großmütter und teilweise 
ihre Mütter»
Auoh in wesentlichen Arbeitseinstellungen und im Leiatungsver- 
valten haben sich tiefgreifende Veränderungen vollzogen» Fast al­
le Mädchen (93 %) halten eine abgeschlossene Berufsausbildung 
als Grundlage für ihre zukünftige Tätigkeit für unbedingt notwen­
dig und verhalten sich entsprechend» Bemerkenswert ist auch die 
Tatsache, daß sie ihre Arbeitsleistung im Beruf als wichtigen 
Faktor für ihr persönliches Ansehen in unserer Gesellschaft be­
trachten» Das weist einmal mehr aus, daß unsere Mädchen und Jun­
gen Frauen ihren Status, ihre Stellung ln der sozialistischen 
Gesellschaft klar aus ihrer eigenen Entwicklung» aus den eigenen 
Leistungen ableiten, nicht mehr aus dem beruflichen oder gesell­
schaftlichen Erfolg des Ehemannes»
Innerhalb des Leistungsverhaltens ist hervorhebenswert, daß sich 
nach unseren Testergebnlssen Jungen und Mädchen in ihrem mathema-
tischen Leistungsniveau in unserer Gesellschaft sicht mehr unter­
scheiden - womit ein uraltes Geschlechtervorurteil beseitigt wor­
den ist«
Sine deutliche Annäherung der Geschlechter in ihren Einstellun­
gen und Verhaltensweisen hinsichtlich Partner. Familie und Sexua­
lität ist ebenfalls nachweisbar« In den Partner- und Eheleitbll- 
dern sind althergebrachte Geeohlechterstereotype im Abbau begrif­
fen (z» B, Klugheit und berufliche Tüchtigkeit, gleiche Freizeit­
interessen werden bei beiden 3eachlechtem vom Partner erwartet)*
Im Kohabitarchealter » Alter beim ersten GV (bei den meisten mit 
16 bis 18 Jahren) unterscheiden sich heute Jungen und Mädchen 
nicht mehr*
r sch und aktiv haben unsere weiblichen Jugendlichen ©in Inter­
esse und ihre Mitwirkung an politischen Prozessen, an der sozia­
listischen Demokratie entwickelt» Beispielsweise nehmen sie nach 
unseren Untersuchungen genau so regen Anteil an Diskussionen ln 
betrieblichen Versammlungen (wie etwa zum Staatsplan., zur Prä­
mienverteilung, zum Jugendförderungsplan, zu Rationalisierungs­
vorhaben) wie ihre männlichen Kollegen» Zu solchen Fragen, die 
direkt Ihre Arbeits- und Lebensgestaltung betreffen (z. B. Schicht­
system, Arbeitszeit-/Pausengestaltung) äußern sie sogar reger und 
engagierter ihre Meinung»
Alle diese positiven Tendenzen und Sachverhalte ln der Persön­
lichkeitsentwicklung unserer Mädchen und Jungen Frauen schließen 
nicht bestimmte Probleme und Aufgaben aus« Sie beziehen sich ins- 
. sondere auf«
- die (trotz progressiver Tendenzen) noch vorherrschende Bevor­
zugung sogenannter "Frauenberufe*, die den gesellschaftlichen 
Bedarf teilweise übersteigt;
- den deutlich eingeschränkten Freizeitumfang unserer weiblichen 
Jugendlichen, was in erster Linie resultiert aus ihrer stärke­
ren Belastung durch "notwendige Verrichtungen* (35 Stunden pro 
Woohe!), besonders im Haushalt und bei der Betreuung von klei­
neren Geschwistern oder eigenen Kindern;
- die - sicher vorwiegend durch den beschränkten Freizeitumfang 
bedingte - relativ schwache Beteiligung der Mädchen und Jungen 
Fraiien an gesellschaftlicher und politisch organisierter Ar-
beit außerhalb der Arbeitszeit, an sportlichen Aktivitäten; an 
organisierten Freizeitgruppen aller Art;
ihre nooh nicht ausreichenden Qualifizierungsaktivitäten (ob­
wohl drei Viertel unserer weiblichen Lehrlinge und Jungen Fach­
arbeiterinnen deutliches Interesse an beruflicher Weiterbildung 
haben!). Gründe« Freizeltbudget, aber auch« geringe Unterstüt­
zung des Ehepartners bei einer Qualifizierung (54 % der sich 
qualifizierenden Jungen Ehemänner geben an, daß sie während der 
Qualifizierung von der Hausarbeit entlastet werden, Jedoch nur 
28 % der sich qualifizierenden Jungen Ehefrauen!);
das trotz deutlicher Fortschritte nooh nicht ausreichende Selbst- 
Verständnis der Jungen Männer gemäß dem neuen Selbstbewußt sein 
der Frauen, genauer* ihre Glelchverpfliohtung hinsichtlich Fa­
milie, Haushalt und Kindern. Entsprechende Einstellungen und 
Verhaltensweisen sehen unsere Mädchen und jungen Frauen zuneh­
mend kritischer und sind weniger bereit, sie hinzunehmen (vgl* 
beispielsweise das "umgekippte" Geschlechterverhältnis bei den 
Beantragern von Ehescheidungen, heute beantragen fibor 70 % der 
Frauen die Ehescheidung).
